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arten Korzereien zu ner I. cbensauleacbe ecmuicht harte , Datanl

al rs nicht , war aber auch nicht nouwendiin wol Zader Suut ,

7 .als eine durch um durch rehigi Insalugton , diese Funktion aus¬

ühre , Wecshalbalas (GGorühme 13 orale Mistorikorn dad

Griechen keine Staatskirch g&chabt Alien , schr deplaziert dsı : Ihre

hurche , um zwar der abereliubichsten , undal : ıamasten und

herrschsüchiiusten , war Ja oder Staat : und übrigen : besadın

hrung , die der Kirche schr nah kam .delrhischen Orakel eins Finri

Ja haben sogar , Irlich nur al anonym Neben - und Unter¬

Strömung , eine Ficelegie besessen : die orphi „ Hionvsische oder

chihonich au Zt nicht gonügend beachtet wor¬

an bt, weil ie cben nicht orthadex wart sie au . obsch - YanMI SE, WELL Si CD DICHT OTTAOVMOX WATT SIe ML ODschan AZ

ander : geartet , als cine der uefsten Lebensiuß rungen de : grlech ! ¬
x Mi1schen Secle cine ähnlich . Rolle yespich haben wie die AMystik im

Katholizismus , der Pietismus im Luthertum , die Prophetenreliglon
in rachtischen Glauben , Um 600 kam der ihrakische Bakcehos als

„ fremder Got “ , Dabs Zevixha , zu den Griechen , die ihn Dionysos

nannten ; um 530 entstanden die orphischen Sekten , die sich von dem

thrakischen Säng- - Orpheus herleiteten : um 305 verkündete Pyıh

goras He orphische Weisheit , die über Feraklit und Eimpedokte - bis

zu Platon und Plotin das oz samte eriechtsche Denken wie ein dunkler

Schatten begleitet har . Allen diesen Lchren ist ein asketischer und

spintualistscher Zug gemeinsam : der Gedanke , daß der Körper das

Grab der Suche , die Erde nur die Vorbereitung auf ein höheres Lehen

sch und der Mensch durch 4 Vergoitung “ , die mystische Vereinigung
mit 0 Gottheit erläs : werden könne , Nur entfernt verwandı mit

diesen Richtungen waren die elapinischen AMysterien , die ihren

Adepten bedeutend kompaktere Vorteile in Aussicht stellten : nün¬

lich im Leber Ratchtum und im Pode Befreiung von : Hades , der

den Griechen , die an ihn glaubten und nicht glaubien wie an alles .

was ihr . Religion lehrte , besonders unangenehm War Wegen Seiner

Finsternis und Sulle und ja auch in der Tat zu ihrem irdischen
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Dasch ia srallem Sonnenlicht und exzessivem Skandal einen schr

1
betrüblichen Konitast bildete ,

In der erphischen Beweorung zeigen sich gewisse Ansätze zu einer

echten Kolieie dit , ©heleich ihre esotertsche Lehre sicher nur auf

its kleine Elite bes inkt ‚Was aber die olempische Roligion

in iso war sie Dichts als beriach lieh s Fabulicren , leeres Ju

sches Zeremanie 11. ade Dämeonen - und Gespensterfurcht und
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ülechaupr au fond acheistisch , Es ist unbegreifliech , wie man den
Griechen so oft und emphaiisch eine besondere Frömmigkui

nachrühmen konnte , Allırdings rüuhie das ganze Leben auf einer

nn. Die Vor¬

altunız , dieJustiz , der Kricg , der Handel , sogar die Erotik und die
Tr sch

Cab
aber einer schr dünnen und schwank :

37GescNMiykeit , der Sport und das Theater : alles stand unter der Patro¬

nanz der Götter und harte die Form einer Art permanenten Liturgie .

Aher cben dies machte den Glauben bereits zu etwas Unernstem ,

Weltlichen und Irreligiösen , Und dazu kam , daß man an die eigenen

Karikaturen von Göttern , die alle schon von Anfang an von Offun¬

bach waren , gar nicht recht glaubte , Man hatte schr deutlich as

Gefühl , daß man sie selber erfunden hatte . Der berühmte Aus¬

spruch L} erodots , daß Homer und ( Tesiod den Griechen „ Ts 40¬

stern oder vorgestern ?“ ihre Theogonis voschaflen und den Göttern

sihre Namen , Ämter und Würden so gut wie ihre Gestalt ‘ Vor¬

chen hätten , ist in unserem Sinne atheistisch , Die Pychagoräcr

hingezen Ichrten , Homer müsse in der Uniszw „It büßen für die

VOTE
leichtfertizen Fabeln , die or verbreitet habe , Eieraklır sagıs

seinen Landsleuten : „ sie beten zu Bildern , als ob jemand mit Häu¬

sern raden könnte " . Der Philosoph Xenophanes dichtete die Verso :

AVenn die Rinder und Löwen wis Monschen Hände besäßen

malen könnten und Statuen bilden , 9 würden die Tere Götter

nach ihrem Bilde schaffen , « ie Götter dur Pferde -— wären Wie

Horde , die Götter der Ochsen wie Ochsen, ” Dies sind drei Stim¬

eit Derikles aber wurde
nen aus dem griechischen A Mittolalter *‘ ;

der Hohn auf die Götter oder der Zweifel an ihrem Dasein geradezu

zeistigen Mode , Protageras stellte an die Spitze seiner Schrift
ZUE

„ Ileci De6v “ den Satz : „ Von den GöLtern Vermag ich nicht zu cr¬
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forschen , ob sie sind oder ob sie nicht sind , Als man Disgenes

fragte , was im Himmel vorgche , antwortete er : „ ich war nicht

oben “ , Epikur tat über die Götter den vielkolportierten Ausspruch :
sie kümmern sich nicht um die Menschen , sonst wären sie nicht

schg " ; er Teuegnete jedoch , wie man schon aus dieser Bemerkung er¬

sicht , ihre Existenz nicht und opferte ihnen sozar in den herge¬
brachten Formen , was um so Mmurkwürdiger ist , als er einer der mar¬

kantesten Vertreter des antiken Materialismus war , Eine ähnliche

Auffassung vertrat die platenbche Schule der sozenannten „ neueren

Akademiett : es sel cebensocut möelich , daß Götter seien als Jalß sie

nicht seien , man solle daher beim ! Herkommen verharren und sie

welter verchren , Und dies war denn auch der spezifisch eriechtsche

Standpunkt der Gebildeten und eizentlich auch des Volks : weder

ihr Dasein noch ihre Wirksamkeit ist erwiesen , aber man kann nicht

Wissen " ; es war ungefähr dieselbe Position , die heutzutage vielfach

gegenüber den spiritistischen Phänomenen eingenommen wird . In

der hellenistischen Zeit jedoch nahm der theoloeiche Rationalis¬

mus zum Tell bereits Formen an , wie sie erst das neunzchnte Jahr¬
hundert wieder zutace vcefördert hat , Der David Friedrich Strauß

des Altertums war Euhemeros , der Ichrte , die Olympier seien ver¬

diente Menschen der Urzeit gewesen , die man später vergöttlichts

habe ; und die Steiker erklärten die vesamten Vorstellungen der

Alythologie als Allegoristerungen von Naturkräften , Nur die Kehr¬

sente des Euhemertsmus war es , daß die Diadochen damit beeannen ,

sich selber als Götter zu proklamieren : bereits Daemetrios dem

Städtcbezwinger sangen die Athener ein Festlied , bei dem man

nicht recht weiß , ob es cin Produkt des raffinierten Byzantimismus
oder des naiven Zumnismus ist : „ Wie schön , daß die größten und Hch¬

sten Götter in der Stadt weilen ! Jerzt bringt uns das Fest zugleich
die Demeter und den Dometrios : sie kommt , um zu beechen die

erhabenen AMwvsterien der Kore , und er ist da , fröhlich und schön

und lachend ,wie cs dem Gotte geziemt ! Heil dir , Sohn des gewal¬

tigen Poseidon und der Aphrodite ! Denn die ührigen Götter sind

entweder weit fort oder haben keine Ohren oder sind nicht vor¬

handen oder kümmern sich keinen Püfferling um uns , dich aber
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schen wir , nicht von Iralz oder Stein , sondern wirklich und bringen

Jir Verchrung ! ”

Dichter beschränkte sich zumeist auf den Vorwurf

An die Götter , daß sie den ungerechten Weltlauf untätig mitan¬

Shen , Schon un die Mitte des sechsten Jahrhunderts fragt " Theo¬

ons . Werwirden sch Achtung vor den Göttern haben , wenn er sicht .

wider Frevler sich im Reichtum master , indes der Cerechte darbi

and verdirbt 37 Au 3 hei Abschelos , der noch von echtem Glauben

CHüllt war , sagt Prometheus dem allmächtigen Zeus , der ihm em

unserechter " Pirann Ist , die farchtbarsten Dinge , Und warum muß

Ser ' Titane so schrecklich leiden ? Nur weil er die Menschen all¬

zuschr eclicht ” . Was In dieser rau die zur erschütterndsten Dar¬

stellung gelangt . ist , bei aller konservativen Grundgesinnung , doch

der Neil der Götier , der die Menschen var nicht glücklich haben

WILL Noch deutlicher wird Sophoklus , swenn er im „ Ödipus “ den

Chor sineen Tißı : Wie soll der Minsch in solcher Zeit Jie elene

Beust vor Frevelmut bewahren ? Wan solches Handeln Ehre bringt .

was tanzen wir noch vor den Göttern ze Furipides aber ist bereits

Sophist , Für ihn bi das Schicksal weder der Zorn noch die Liche

der GCütter weder Alolra nech Familien dimen , sondern der Mensch

Selber . Moll : man seine Weltanschauung in einen einzizen Satz ZU¬

Sammentassen , so könnte man dafür den lapidaren Ausspruch wwähr¬

Pay der seinem Zeitgenossen Pippokrates , dem urößten Arzt des

Vrertums , zussschricben wird : Mes ist wörtlich und alles ist

menschlich, ” Und im übrigen I seine Ansicht : „ Wenn Gotter

Sünde tun , so simd ie CHLLGT nicht Indem er aber auf die vom

Menschen ecschüuffene and beherrschte Welt hlickt , erfaßt Ihn eine

Hefe Rasienation : „ Wie es kommt , lichen Sinns , nehm ich die

Gaben des Heute , nehm ich ie Gaben des Morgen hin , Glauben

und offen ist tor und vordüstert it mir die Seele . ”

Dic - führt uns zur Frage des yriechischen DPossimismus ” ” . Chr

Haden sich im hellenischen Veolkscharakter zwei seneimmbar &2 Dussimis¬
IS

parate Elemente : das eine ist eine 4 Leiterkeit " , splelertsche Teicht¬

Fertigkeit und sinnentrunkene Diessitigkeit , die ber its den \ ölkern

des Alterrums aufticl ( ie indet schon in der Grußform chatte ” “ ,

27 Friedell 17
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